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Der Schneebauer im «Bellevue»-Salon

RETO KOLLER

Der Adelbodner Skitrainer Reto Däpp ist 
der Vater und der Motor des Projekts 
«Snowfarming» auf der Tschentenalp. 
Im April 2018 entwickelte er die Idee, 
setzte sie zusammen mit einer grossen 
Zahl begeisterter Helfer in die Tat um 
und eröffnete am 18. Oktober die 500 
Meter lange, 60 Meter breite und einen 
Meter dicke Naturschneepiste mitten in 
der grünen alpinen Weidelandschaft. 
Der Schnee stammte von den Hängen 
der Tschentenalp und wurde über den 
Sommer vor Ort konserviert. 

4500 Helferstunden als Ressource
Talkmaster Stefan Keller wollte von 
Däpp wissen, was denn der Sinn einer 
solchen Schneeschlange sei. «Es ging 
uns um preisgünstige und sinnvolle 
 Vorsaison-Trainingsmöglichkeiten für 

unsere Nachwuchsfahrer aus dem Kan-
ton Bern», sagte Däpp. Ski fahrende 
Touristen seien niemals im Vorder-
grund gestanden. Deshalb sei die 
Tschentenalp nicht vergleichbar mit 
Snowfarming-Projekten in Österreich, 
wo die Pisten dem frühen Saisonstart 
geschuldet seien. 

Auf die Frage Kellers, ob denn auch 
ein ökologisches Gewissen im seinem 
Herzen schlage, meinte Däpp: «Wir 
haben nur natürlich gefallenen Schnee 

aufgeschichtet und mit Isolationsmate-
rial vor dem Abschmelzen geschützt. Das 
verbrennt zwar Diesel des Pistenfahr-
zeuges, ansonsten haben wir keine Res-
sourcen gebraucht – ausser rund 4500 
Helferstunden.» Däpp warf ein, dass der 
Treibstoffverbrauch sicher mit der viel 
kürzeren Anreiseroute der vielen Ski-
clubs aufgewogen sei. «Bisher trainier-
ten die Berner Nachwuchsfahrer auf den 
Gletscherpisten in Zermatt und Saas 
Fee», meinte er.

Zweifelnde Bahnunternehmung
Keller fragte, wie sich die Tschentenbah-
nen AG in das Projekt eingebracht habe. 
Damit traf er einen wunden Punkt. Däpp 
liess wissen, dass die Bahnunternehmung 
nicht gerade zu den Promotoren der Idee 
gezählt habe – eher im Gegenteil. «Wir 
haben die Tschentenbahnen AG ab und zu 
einfach vor vollendete Tatsachen gestellt. 
Sie musste wohl oder übel mitziehen.» 
Dank dem prächtigen Herbstwetter habe 
der Bahnbetrieb sehr viele Fahrten von 

Neugierigen, Wanderern und Angehörigen 
von trainierenden Jugendlichen verzeich-
nen können – mit entsprechender Konsu-
mation im Restaurant. 

Däpp freute sich sichtlich über den 
Erfolg seiner Idee. Die Finanzierung des 
rund 250000 Franken teuren Projektes 
sei geglückt, und die Nachfrage hätte die 
Erwartungen weit übertroffen. «Wir 
konnten alle Betriebskosten und die Ab-
schreibungen aus den laufenden Ein-
nahmen decken. Es braucht noch Spon-

soringgelder, um das aufwendige 
Verschieben der Schneemassen zu be-
zahlen.» Keller wollte wissen, ob er sich 
auch künftig auf die vielen Helfer verlas-
sen könne. Däpp glaubt fest daran. «Wir 
haben im ersten Jahr viele ‹Lehrblätze› 
gemacht und sind sicher, den Helferauf-
wand mit den gewonnenen Erkenntnis-
sen deutlich verringern zu können.» Im 
Anschluss an das Gespräch ging der Ge-
dankenaustausch in der «Bellevue»-Bar 
munter weiter.

Reto Däpps Idee einer Piste aus konserviertem Schnee wurde im vergangenen Herbst auf der Tschentenalp realisiert.  BILD RETO KOLLER

KOLUMNE – QUERGESEHEN

Die Kunst des Badens
Kunst? Geduld, noch ist es bloss eine 

Baustelle im Schnee. Aber schon bald 

wird das Adelbodner Schwimmbad in 

frischem Glanz wiedereröffnet – total-

saniert und restauriert im Stil des 

Neuen Bauens, so wie es Ingenieur 

Beda Hefti 1931 erschaffen hat. Eine 

denkmalgeschützte Perle der modernen 

Architektur der 1930er-Jahre erwacht 

originalgetreu zu neuem Leben.

Die Adelbodner hätten ihr Schwimmbad 

auch billiger renovieren können. 

Es ist den Initianten, den privaten Spon-

soren, vor allem aber dem Stimmvolk 

hoch anzurechnen, dass aus den Frag-

menten jahrzehntelangen Bastelns und 

Flickens nun eine Anlage von grossem 

baukulturellem Wert wiederersteht. 

Die millionenschwere Investition der 

Gemeinde sollte sich jedoch, so ist zu 

hoffen, ein Stück weit auszahlen. Näm-

lich über ein Plus an Gästen, die spe-

ziell wegen dieses Bades nach Adelbo-

den reisen. Das Marktsegment der 

Architekturtouristen ist nicht zu unter-

schätzen: Die Therme Vals zum Beispiel 

besuchen Unzählige Jahr für Jahr nicht 

einfach zum Zweck der Wellness, son-

dern wegen deren meisterhafter Insze-

nierung durch den Stararchitekten 

Peter Zumthor. 

Adelboden ist nicht Vals. Aber auch hier 

darf man von der Tourismusorganisa-

tion erwarten, neue, baukulturell inte-

ressierte Besucherinnen und Besucher 

zur Pilgerreise ins Tal, ins Schwimmbad 

(und in die Hotels) zu animieren. Einen 

wertvollen Boden dazu legt die Gesell-

schaft für Schweizerische Kunstge-

schichte GSK: Sie wird im Spätsommer 

einen Kunstführer zum Adelbodner 

Schwimmbad veröffentlichen. Diese 

GSK-Publikationen sind von hohem Re-

nommee; sie würdigen Schlösser, Kir-

chen, Klöster und Burgen – die Reihe 

der GSK-Kunstführer versammelt das 

Kostbare, das die Schweizer Baukultur 

über Jahrhunderte hervorgebracht hat. 

Ein einziges Schwimmbad zählte bis 

anhin dazu: jenes im appenzellischen 

Heiden. Jetzt wird also auch dem 

Gruebi-Bad in Adelboden ein solches 

Werk gewidmet; es zeichnet die Ge-

schichte der Anlage von den Anfängen 

bis hin zur aktuellen Erneuerung. Der 

Gesellschaft für Kunstgeschichte ist 

dafür zu danken – wie auch der bishe-

rigen Betreiberschaft des Bades, die 

mit der Gemeinde den weisen Ent-

scheid fällte, ihre übriggebliebenen 

Mittel für die Finanzierung des Kunst-

führers einzusetzen.

Bald schon kann also die touristische 

PR damit beginnen, Freundinnen und 

Freunde guter Architektur schweizweit 

mit dem Adelbodner Schwimmbad-Bi-

jou bekanntzumachen. Der Kunstführer 

wird dafür sorgen, dass die Werbekam-

pagne in diesen Kreisen ernst genom-

men wird. TONI KOLLER

TONI_KOLLER@BLUEWIN.CH 

Zarte Töne und raue Sitten
REICHENBACH Der Jodlerklub Edel-
weiss hat am Wochenende den ersten 
seiner beiden Konzert- und Theater-
abende im Kirchgemeindehaus durchge-
führt. Während im Musikprogramm feine 
Klänge zu hören waren, ging es bei der 
Komödie derber zur Sache.

IRENE HEBER

Unter der Leitung von Ruedi Sarbach 
und passend zur Jahreszeit präsentierte 
der Jodlerklub eine Auswahl von Früh-
lingsliedern und Frühlingsjutzen. Die 
Komponisten sind Ruedi Sarbach, Adolf 
Stähli, Klaus Rubin und Ueli Moor. Ihre 
Werke erinnerten mit ihren zarten, schö-
nen Klängen an die Natur, die aus dem 
Winterschlaf erwacht. Die eingeladenen 
Gastformationen mischten ihre eigenen 
Kompositionen als Kontrastprogramm 
darunter. Zwischendurch gab es auch 
witzige Zwischentöne.

Grosses Theater «I der Ruuchmüli»
Traditionell wurde danach ein Theater-
stück präsentiert. «I der Ruuchmüli», 
wie die heitere Komödie in zwei Akten 
von Hans Bachofner heisst, geht es 
manchmal tatsächlich «ruuch» zu und 
her. Es wird gelacht und gestritten, es 
geht um Geld und Liebe und um viele 
Wirrungen. Die Schauspielerinnen 
Heidi Wenigerkind, Vanessa Schmid 
und Marianne Steiner haben im Stück 
mit den Männern Martin Rubin, Daniel 
Schmid, Fritz Schmid und Jakob 
Schmid so manche Probleme und so 

manchen Kampf auszufechten. Mehr 
soll an dieser Stelle aber nicht verraten 
werden.

Die Theatergruppe führt selber Regie. 
Das eingespielte Team, das jedes Jahr 
immer wieder neue unterhaltsame Stü-
cke entdeckt, inszeniert und aufführt, 
hat diesmal wieder ins Schwarze getrof-
fen. Nach der Samstagsaufführung 

spielte das Trio Aaregruess flott zum 
Tanz auf. Wer Glück hatte, konnte bei 
der reichhaltigen Tombola so manchen 
Preis nach Hause tragen.

Konzert und Theater im Kirchgemeindehaus 
Reichenbach: Samstag, 9. März, 20 Uhr, Nacht-
essen ab 18.30 Uhr. Gastformationen: Jodlerquar-
tett Aberot, Frutigen, Tanz mit den Arisgruess- 
Örgelern.

Stehen vor fast unlösbaren Familienproblemen: (v.l.) Jakob Schmid, Vanessa Schmid, Marianne 
Steiner, Heidi Wenigerkind und Martin Rubin.  BILD IRENE HEBER

ADELBODEN Im Rahmen der Gesprächsreihe «Berner 
Oberländer erzählen» nahm diesmal Snowfarming- 
Initiant Reto Däpp Platz und stellte sich den Fragen 
von Talkmaster Stefan Keller. Er gab Einblick in die 
Hintergründe des Projektes, verteilte Komplimente und 
liess kritische Bemerkungen fallen. 

«Wir haben im ersten Jahr viele 
‹Lehrblätze› gemacht und sind 
sicher, den Helferaufwand 
deutlich verringern zu können.»

Reto Däpp, 
Snowfarming- Initiant


